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Mosches Nlntt.
Donnerstag den 3. Mai

G r a s m u s L u e g e r .
Heimathlicher Sagcnkraüz.

1 . Dcr Böthe.

<^3ciin weingcfüllten Vechcr
Saß Luger im Gemach —
Und träumte holde Vilder
Und sann den Träumen nach.

Daö Liebste doch auf Erden
Was Luger je gekannt,
War ihm sein Freund und Bruder,
Vaumkircher zubcnannc.

Der tritt ihm vor die Seele,
Und ist er auch allein —
Hoch läßt den Freund er leben;
Und schenkt sich wacker ein.

Doch sich' — da naht ein Vothe,

Ein Schreiben in der Hand, —

Der Vothe ist gar düster.

Und schwarz ist sein Gewand.

Daö Schreiben aber kündet
M i t Worten inhaltsschwer:
»Der VcnimNrch ward erschlagen,
»Dein Freund, — er ist nicht mehr,"

Oas dringt zu Lugers Seele,
Das bricht ihm fast das Herz,
Doch stumm und ohne Klage
Verschließt die Brust den Schmerz.

D'rauf langt er nach dem Vccher,
^Und leert ihn auf den Grund;

»4. Der galt wohl seinem Freunde
Und ihrem Herzen5bund.

2. Das Gastmahl.

I m wcitgedchnten Saale
Zu Frankfurt an dem Ma in ,
D a weilten viele Ritter
Vci Harfenllang und Wein.

Und ob von lautem Jubel
Der Saal auch widerhallt,
Ob die Pokale kreisen —
Bleibt-doch der Lugcr kalt.

Da ruft ein greiser Nitter:
».Hebt den Pokal hinan!
».Und l-'ßt den Vaumkirch leben,
»Er war ein »uack'rer Mann ! "

Doch Pappeuheim spricht höhnend,
»Wer wagt's, den Nuf zu thun?
»Ob des Rebellen Vaumkirch
»Laßt eure Vechcr ruh'n!«

»Ich wag es!" — ruft der Luger —
»Wil l rächen Vaumkirch's Schmach,
„Uno wer ein wack'rer Ritter,
^Der folgt dem Luger nach!"

Doch neuer Spott vermehret
Den herb gereizten Schmerz,
Und Luger'ö Schwert durchbohret
Des Pappenheimes Herz.

3. Der Retter.

I n düst'ren Kerkeröräumen,
Weilt Luger stumm und bleich;

, Er hat den Freund gcrächet.
Nun gilt ihm Alles gleich.

Schon tönt sein strenges Urtheil
Von Mund zu Mund im Land:
„Er soll den Frevel büßen
»Durch rauhe Henkeröhand."

Doch als die Nacht sich senkte
M i t bleichem Sternenschein,
Da trat ein Mann gar leise
Zur Kerkerthür hinein.

Es ist der Värenecker,
Der nimmer thatlos ruht,
V>s er den Freund gerettet,
Und galt' es Gut und Blut .
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».Nicht lange trag' gezögert."
Ruft er dem Luger zu :
»Hier habt ihr Kleid und Hülle,
»Doch gönnt euch keine R u h ! *

»Dann nehmt dieß Schwert zur Se i te ,
»Des Flüchtlings beste Wehr,
»Gin Nittersmann, wie Luger,
»Braucht wohl zur Flucht nicht mehr.«

Der Luger springt vom Lager;
6 r weiß nicht, ist es Traum,
Er faßt den Bärenecker,
Und traut den Augen kaum.

Dann greift er nach dem Schwerte»
Drückt fest des Ritters Hand.
Und fort gehl's durch die Gänge,
Zum golo'nen Freiheitsland.

4. Die Flucht.

Es eilt durch Nacht und Grauen
Dem Krainerlande zu,
Ein Flüchtling hoch zu Rosse,
Schnell ohne Nast noch Ruh.

Wi ld sprengt er durch das Dunkel/
E i , wie's ihm eisig graut,
I n jedes Baumes Schatten
Sein Auge Häscher schaut.

Vald hört er, wie nicht ferne,
E in regeö Mühlrad rauscht.
D a weilt er in dem Ri t te.
Blickt scheu herum und lauscht.

Dann sprengt er wieder weiter,
Die Rechte schwingt das Schwert;
M i t dem er oft im Wahne
Sich gegen Schatten wehrt.

Jetzt krächzen laut die Eulen
Am blut'gen Nabenstein;
Zwei Leichen sind am Rade, —
Das soll ihr Gastmahl seyn.

Doch ha! welch' lichter Schimmer! <"»
Nicht ferne ist der O r t .
Das ist wohl Luger's Vcste,
Das ist des Flüchtlings Hort.

D a ruft er wild die Worte:
„Nun Schergen, seyd gegrüßt!
»Ich trotze jedem Feinde,
„ D a mich die Burg umschließt."

I n wüster Waldesmitte,
Auf steilem Fels erbaut,
Die Burg des Ritters Luger
M i t Stolz ins Weite schaut.

Durch schroffe Felseuwände
Führt nur ein Steig hinan,
Und ungestraft betrete»:
Hat noch kein Feind die Bahn.

Da weilet nun Erasmus
I m tollen Saus und VrauS,
Und führt im Uebermuthe
Manch kühnes Wagniß aus.

D a gab es lust'ge Feste,

Und Harfner sangen drein;

I h m war nur wohl zu Muthe,

War er bei Tanz und Wein.

(Beschluß fo lgt . )

Vaterländische Erinnerungen.
Von H. v. C.

— — ot inemiui«««: jllvat.

IX.

Eutfumpfung und Austrocknung der Sümpfe bei

^ Monfalcone und Aquileja * ) .

Das erfolgreiche Verfahren der Besitzer der Moor-
gründe bei Monfalcone und Aqui leja, zu deren Ent»

sumpfung und Austrocknung, dürfte den Eigenthü-

mern ähnlicher Morastgründe wiffenswerlh erscheinen,

daher ich .di.e, an O t t und Stelle emachten Beob'

achtungen hier milbeile.

Zuförderst muß bemerkt werden, daß die Paludi

(Sümpfe) bei Aquileja und Monfalcone zweierlei

Natur sind,- nämlich solche, welche aus unterirdischen

Quellen entstehen, und solche, die von überfluchen-

dem Wasser der Flüsse oder des Meeres überschwemmt

werden. Vei Erstern, wenn nämlich im Moorgrunde

selbst Wasserquellen vorhanden sind» werden diese

Wasserquellen Mit einen» verhältnißmäßig hohem

Damme umgeben, um dasUeberschreilen oder Ergie:

ßen des Wassers über das nahe Land zu verhindern,

Und dasselbe vielmehr wie in einem Bassin zu sam-

meln , und dann dl>rch einen oder zwei Hauptgräben

for t zu schaffen. Die Austrocknung solcher Sümpfe

ist am schwierigsten, und wird nur dann mit Erfolg

Versucht, wenn der Grund einigermaßen dicht ist,

Und nicht auch vom Meer - oder Flußwasser über:

schwemmt wi rd . Wenn dagegen der Sump f durch

Ueberfluthung des Wassers vom nahen Meere oder

aus Flüssen erzeugt worden, da wird zuerst durch

Nivel l i rung erhoben, wie hoch über dasFestland dieFluth,

das Wasser gewöhnlich zu steigen pflegt, und wenn dieses

Steigen keinen zu hohen Grad erreicht, dann wird

dem Uebertritte des Wassers über die Ufer durch feste

Dämme vorgebaut; zur Auschaffung der, im Moor-

grunde sich etwa sammelnden Wassermenge weiden

aber Haupt 5 und Nebengräben, nach der Neigung

des Sumpfes , dem Flusse oder Meere zu geschnitten.

Am äußersten Ende eines jeden Hauptgrabens, d. ,.

^ Monfalconc und Aquileja gehören bekanntlich noch z»m
Königreiche I l l y r i e » , mithin ist diesc vaterländische
Eliiüieruüg im Illyrischen Vlattc wohl an ihrem Playe.
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beim Ausflüsse, ist eine Schleußt oder gemauerte

Stütze m i l einer Fallthüre angebracht, um den Rück'

t r i t t des Wassers bei F lu lh des Meeres, oder beim

Anschwellen deS nahen Flusses zu hindern. Die An-

zahl der Haupt - und Ncbengräben, wovon die Er«

stern dort 8 bis l 2 Schuh breit, und gewöhnlich

5 Schuh tief sind, ist immer von der Beschaffenheit

deS auszutrocknenden GrundeS bedingt. Die Haupt-

graben haben eine möglichst gerade R ich tung, um

dcn Abfluß des Wassers nicht zu hemmen, sondern

vielmehr zu beschleunigen, und sie sind mit einem,

aus dem ausgehobenen Maleriale gebildeten, doppel-

ten Damme zu beiden Seiten versehen, damit das

Wasser in außerordentlichen Fällen die Gräben nicht

überschreite.

Diese Vorsichten und Operationen verfehlen

selten ihren Zweck, wohl aber krönt meistens schon

im ersten Jahre eine reiche Ernte von türkischem

Weizen dieVemühungen zur Cul t iv i rung eines Terrains,

der vorhin nur Sumpfgräser und Schi l f rohr , kaum

zur Einstreu in Hornviehstallungen dienlich, trug.

Nach lürkilchem Weizen wird Hader, selten Korn

oder Weizen, auf solchen Gründen gebaut, denn

diese letzlern Fruchtalten kommen nur mit Mühe und

spärlich dort fort. Reden un.d Maulbeetbäume wer-

ben gar nicht gepflanzt, weil sie in solchem, immerhin

etwas feuchtem Boden nicht gedeihen« wohl aber wach-

sen Pappeln, Eschen und insbesondere Waiden sehr

schnell auf solchem Boden , und werden sehr gern

und häufig gepflanzt, weil i h r Holz beim Feldbau

sehr dienlich ist und gesucht w i r d , und weil sie zur

Auelrocknung des Erdreichs wesentlich beitragen.

Erfahrene Forstmänner und Occonomcn behaup-

ten , daß eine zehnjährige Weide binnen 2^ Stunden

Mehr als 6 Pfund Wasser aufsauge; folglich verdient

das Beispiel der Moorgrunddesttzer von, AquileM und

Monfalcone, und des verständigen Bauers , S i m o n

S t r ü f , wohlgemeinter Rath allerdings Veherzigung.

S t r ü f sagt im 2. Bande, Seite ZO' l : „Hochstäm-

mige Weiden und Pappeln soll't ihr überhaupt auf

a l l e n euern s u m p f i g e n oder f e u c h t e n Ge-

rneindeplätzen anpflanzen. Wenn man erstere bis zu

einer Höhe von 2U biS 2^.Schuh gleich vom Anfange

an von den Seilenästen rein hä l t , so schießen sie

schnell in die Höhe, und man kann dann oben be-

ständig eine Menge Holz von ihnen nehmen. Zuletzt

aber hat man noch den S t a m m selbst. Dabei ziehen

diese Gattungen Bäume nach und nach alle Feuchtig-

keit aus der Erde an sich, erhöhen durch ihre

Wurzeln und Laubadfälle die Dammcrde, und treck'

nen den Sumpf zuletzt ganz aus ; freilich schwerlich

so lange wir leben, aber doch einst gewiß zum größten

Nutzen für unsere Nachkommen. Es wäre wü'nschens.-

wer th , wenn Dör fer , die selche Plätze haben, von

ihrem Gemeindevorsteher sirenge angehalten würden,

jährlich wenigstens 100 Setzlinge anzupflanzen."

S innsp ruch .
Kennt I h r den hehren Wundesbaum?
<Lr nährt sich von Vergangenheit,
Indeß in seines Schattens Naum
Der Zukunft heil'ge Frucht gedeiht.
Der Wunderbaum heißt: Gegenwart;
An seinem frischen Stamme haltet
Euch gläubig fest, uni) schaut und harrt :
Was sincr Nrone sich entfaltet

Die Ginsamkeit.
Cjn Märchc».

I ch bin ein Engländer von Gebur t , verlebte
aber meine Iugendjahre in einem fremden, mehr
nördlichen Lande. I ch halte weder Bruder noch
Schwester; meine Mut te r starb, als ich in der Wiege
lag und der Vater ward mein einziger Gefährte,
Lehrer und Spitlgeselle. Er war der jüngere Sohn
eines a l ten, edlen Hauses; was ihn bewog Vaterland
und Freunde zu verlassen, alle Gesellschaft zu ver-
schwören und auf einem Felsen zu leben, ist für sich
selbst eine Geschichte, die mit der meinigen nichts zu
thun hat. S o wahr der Herr lebt, ich glaube, die
Geschichte, die ich erzählen w i l l , wird Cure Auf-
merksamkeit genugsam in Anspruch nehmen, ohne
daß ich nöthig habe, die Geschichte eineS Andern
einzuflechtln, um ihre merkwürdigsten Umstände ein-
zuleiten oder ihre unterhaltendsten Begebenheiten zu
heben. Wie gesagt, wohnte mein Vater auf einem
Felsen,- die ganze Osgend umher schien nichlS als
Felscnwüste, rauhe, furchtbare Einöde; verkrüppelte
B ä u m e , verdorrtes Gras , Höhlen , durch wel-
che ein dunkler, wilder S t r o m (den Sonne und
Stcrnenlicht nur durch die seltenen , schludrigen
Klüfte der gewaltigen, überhängenden Steinmassen
beschienen), schäumend und lobend seinen gesegneten
Lauf verfolgte; ungeheure, m i l ewigem Schnee be-
deckte K l ippen, Horste von Raubvögeln, deren miß:
tönendes Gekreisch als geeignete Musik zum H i m -
mel aufstieg, der zu kalt und wüst schien, um nur
eine Wolke auf seiner bleichen, grauen, trostlosen
Wölbung zu tragen: das war der Charakter jener
Gegend, wo mein Lcbenslenz hinsioh. Das Cl ima,
welches in den mildcrn Theilen von den neun-
monatlichen Winter durch drei Monathe eines plötz-
lichen herbstlosrn Sommers ablöst, schien in der
freundlichen, lachenden Gcgcnd, in welcher meine
Heimath l ag , keinen Wechsel zu kennen. Vielleicht
schmolz wohl der Schnee auf eine kurze Zeit in den
Thä le rn , die Ströme schwollen und eine bläuliche,
geisterhafte, unnatürliche Vegetation schien hie und
da ein grimmes Lächeln über einzelne kleine Stellen
der allbeherlschcndcn Felsen zu Verbreiten; aber auf
diese Zeichen der wechselnden Jahreszeit blieben die
Sommer meines Knabenalters beschränkt. M e i n
Vater war den Wissenschaften, den Naturwissenschaf-
ten , ergeben und bcsaß in allem Andern nur sehr
mäsiigeKenntnisse; er lehrte mich, w.is er wußte, und
dcn Rest meiner Erziehung piagle die Natur in
strenger wilder G.sia t meinem Herzen durch stille,
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aber tiefe Worte ein. S ie lehrte meinen Fuß sprin-
gen , meinen Arm schleudern; sie hauchte Leben in
meine Leidenschaften und goß Finsterniß über mein
Gemüth ; ich lernte mich an sie. selbst in ihrer rauhe-
sten, unliebenswürdigsten Gestalt, anklammern und
vor allem Uebrigen zurückbeben — vor der Gesellschaft
des Mannes und dem sanften Lächeln dcs Weides,
und der hellen S t imme der Kindheit , und vor
den Banden und Hoffnungen und geselligen Ver-
hältnissen und Zwecken des menschlichen Daseyns,
als wären sie eine Marter und ein Fluch. Selbst
auf diesem düstern Felsen und unter diesem unfreund-
lichen Himmel hatte ich Genüsse, die dem jchalen
Geschmack der Städte und derer fremd sind, die ihre
Wonne in einem Meer von Düften und in einem
Land der Nosen suchen! Was waren dieß für Ge-
nüsse? S ie hatten Myriaden von Schattirunqen und
Wechseln, aber nur Emen gemeinschaftlichen Namen.
W a s waren es für Genüsse? Die Einsamkeit.

(Fortsetzung folgt.)

Verzeichnest
d e r

für das Jahr 1838/39 eingegangenen Museums-
Beiträge.

( Fortsetzung.)

N r . 62. V o m Fürst A u e r sp e rg 'sch en A i n .
ö'der F o r s t a m t e , ein am 3. v. M . u. I . im Gurk-
flusse erlegter Fischreiher, ?o(l icl!p5 criktatuz.

N r . 62. Vom H r n . F r a n z X a v . W o l f ,
Büchsenmacher in Laibach, ein älteres deutsches Gewehr-
3iadschloß, rein geputzt.

N r . 6^ . Vom H r n . C a r l H o l z er, Handels-
mann in Laibach, ein Guldenthaler, Reichsstadt Frank-
furt a. M . 1 7 9 l j dem M u s e u m neu .

N r . 65. Vom H r n . I o s. F r i e d . W a g n e r ,
als M i tvormund, mit Einwil l igung der Wi twe Frau
A m a l i a G r a f , Vormünderinn ihres Sohnes Ed.-
mund, das ihrem verstorbenen Gemahl D r . S i a, -
m u n d G r a f , hierortigen Apotheker, gehörige Herbar.

Diese heirllche S a m m l u n g , welche O i . S i g -
mund G r a f mi t , sich ganz hingebender Liebe und
vielem M ü h e - und Kostenaufwandc zu Stande
gebracht hat, enthält 870 G a t t u n g e n mi t mehr
als 5000 A r t e n P h a n c r o g a m e n, — und 140
G a t t u n g e n m i t 580 A r t e n C r y p t o g a m e n .
All . : Doubletten sind aus dieser Sammlung schon
vorläufig ausgeschieden worden. Der Umstand,
dasi die Geschenkgebev a l l e A n t r ä g e , diese auch
im Auslande bekannt gewordene Sammlung außer
L a n d e s zu v e r k a u f e n h o c h s i n n i g a b g e -
w i e s e n h a b e n , erhöhet das Verdienst, welches
sie sich hiedurch um das Museum erworben haben,
und erfordert alle Anerkennung. — D a s Ver-
gnügen, welches das Curator ium über ein so Herr-
llches Musealgeschenk fühlet , wlrd gewiß von je-
dem wackern Krainer getheilet, dem Wissenschaft
und Vaterlandskunde am Herzen liegen. D a s
Curator ium erfüllet hiemit freudigen S innes die
ihm obliegende Pf l icht , den herzlichsten Dank für
eine so ansehnliche Gabe auch öffentlich darzu-
bringen.

Nr , 66. V o n der l ö b l , k. k. L a n d w i r t h -
scha f t s - G e se l l sch a f t von K r a i n , durch ihren
Ausschuß zu Laibach, Eines von den drei Damasttüchern,

welche sie aus dem Producte ihrer Versuche der Se i -
denzucht in Krain hat verfertigen lassen, und wovon
das Eine S e . k a i s e r l H o h e i t der d u r c h l a u c h -
t i g s t e P r i n z u n d H e r r E r z h e r z o g J o h a n n
huldreichst anzunehmen geruhten, das andere a b e r S r .
Excellenz dem 1?. ' I ' . Herrn Landesgouvcrneur J o -
seph ( Z a m i l l o Freiherrn v. S c h m i d b ü r g ver-
ehret wurde.

Eine dem Museum zur besonderen Zierde ge-
reichende Gabe, welche bestimmt lst, das Anden-
ken an die Zeitepoche zu bewahren, in der K ra in
seine wiederholten Versuche zur Emporbrmgung
dieses Industriezweiges begonnen hat. Das Cura-
torium hat nicht gesäumt, dieses Geschenk als A n -
eiferung zum auszubreitenden Betriebe der Seiden-
zucht in Kra in an einem besonders ersichtlichen
Orte zur öffentlichen Schau auszustellen.

^Vaterlandische Kunst.
Nach einem Ausflüge in die Residenz, um sich

da die höhere Kunst in der Nahe der großen Vorb i l -
der anzueignen, ist unsere ausgezeichnete vaterländi»
sche Künstlerinn auf dem Piaooforle < Fräulein N a n -
n e t t e H e r z u m , nun wieder in ihre Vaterstadt
Laibach zurückgekehrt. Wenn man auf den Gang
der intellectuellen Bi ldung im Allgemeinen einen prü-
fenden Blick w i r f t , und hiernach die Wahrheit er-
kennet, daß ein in Wissenschaft oder Kunst bereits
vorgeschrittenes Talent alle, sein Fach berührenden,
schönen Eindrücke fester häl t . die auf Vervollkom:
mung abzielenden leisesten Andeutungen bewährter
Meister mit Verstand und glühendem Eifer erfaßt,
und das gehörte und gesehene Ncue und Gute mi t
seinen bereits erworbenen Kenntnissen zu einem voll-
ständigen Kunstgebilde amalgamirt: so kann es nicht
auffallen , wenn wir versichern , daß Fr . H . , die be-
reits früher auf einer hohen Stufe der Kunstfertig-
keit auf ihrem Instrumente stand, nunmehr, nach
einem, wiewohl nur kurzen, halbjährigen Aufenthalle
in der Kaiserstadt, wo sie sich der Anleitung des er,
probten und allgemein geachteten (Zlauicrlehrels P 0 :
k l e t , und des Umganges mit Kunstnotabililä'ten zu
erfreuen hatte, zu einer Meisterschaft gelangte, auf
die ihr Vaterland mit Sto lz Hinblicken kann. M i t
der unglaublichsten Fertigkeit und (wodurch diese erst
lobenswcrth wird) mi lder größten Neinbeit des Spieles
verbindet die Künstlerinn Kra f t , Ausdauer, Geschmack
und A n m u t h , Eigenschaften, deren sich nicht Viele
in solcher Einheit zu erfreuen haben dürften.

Um den zahlreichen hiesigen Kunstfreunden . welche
theilweise die stufenweise« raschen Fortschritte dieser
Künstlerinn von ihrer frühesten Jugend her zu beobach-
ten in der erfreulichen Lage waren, die Gelegenheit
zu biethen, sich an ihrer nunmehrigen hohcn Ausbi l -
dung zu erlaben, zugleich aber auch, um nach d?m
Wunsche ihrer Verehrer die Proben ihrer Virtuosität
in ihrer Vaterstadt öffentlich darzulegen, wird Fr. H .
heute ein großes C o n c e r t veranstalten, worauf wir
um so mehr aufmerksam zu machen uns verpflichtet
ha l ten, als wir die Ueberzeugung hegen, daß gewiß
Jedem, der dasselbe besucht, die angenehmste Em-
psindung eines hohen Kunstgenusses nach Hause be-
gleiten wi rd . . L e d e n i g .
. _ V ._^
Auflösung dcs NällMs aus dem Illyr. Blatte Nr. 17:

Leichtfertig.

Verleger: Kgnaz Alo^L Gvlcr v. Aleinmaur.


